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Ihr wißt es schon, wir wissen noch nicht,
mit Menschen freundlich zu leben
ist wichtiger als nationale Pflicht
und als religiöses Streben.

Norbert Elias (1999, 2004; S. 128)1

1Elias N. (2004) Gedichte und Sprüche. Suhrkamp, Stuttgart.
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Vorwort

Dieser Band erscheint als der 9te Band in der Schriftenreihe Psychologie in 
Bildung und Erziehung.

Mitunter wird der Psychologie vorgeworfen, sie würde sich mehr darum 
kümmern, dass Menschen sich an unhaltbare Umstände anpassen können, statt 
ihnen zu helfen, diese Umstände zu ändern. Dieser Vorwurf trifft nicht zu. Von 
Psychologen und Psychologinnen sind immense Anstrengungen ausgegangen 
und gehen aus, schwierige und belastende Umstände zu erkennen, zu beschreiben 
und zu verbessern und zwar in Hinblick auf viele relevante Themen (bspw. Mayo 
et al. 1995; Maslach et al. 2001; Miller et al. 2019). Dennoch ist der Blick auf 
die individuelle Perspektive, nämlich zu erkennen, was man selbst ändern kann, 
gleichermaßen entscheidend, besonders dann, wenn durch eigenes Verhalten auch 
andere Personen betroffen sind. Im Hinblick auf das Thema des vorliegenden 
Bandes – Freundlichkeit im Schulalltag – geht es darum, Lehrkräften Anregungen 
dafür zu geben, wie sie ihre Beziehungen zu Schüler/-innen so gestalten können, 
dass dadurch der Schulalltag nicht nur für sie selber weniger belastend und erfreu-
licher wird, sondern auch ein entwicklungsförderliches Klima für die Schüler/-innen 
entsteht. Lehrkräfte können nicht alle Umstände ihres Berufs in absehbarer Zeit 
ändern, sie können aber das Änderbare sondieren. Bestimmte Aspekte des eigenen 
Umgangs mit herausfordernden Situationen zu ändern, ist häufig möglich. Damit ist 
oft nicht nur der Lehrkraft selbst, sondern auch den Schüler/-innen gedient.

Die größte Herausforderung für Lehrkräfte ist der Umgang mit 
Schülern/-innen, die sich ihnen gegenüber respektlos verhalten, unaufmerk-
sam und demotiviert sind und Unterrichtsabläufe stören: Die Interaktionen mit 
Schülern und Schülerinnen stellen die Quelle von Belastungen dar, welche im 
Schulalltag relevant ist. Diese Quelle von Belastungen ist oft verwoben mit den 
Interaktionen mit Eltern, aber auch den Kollegen/-innen. Wie man Interaktionen 
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mit Schüler/-innen so gestalten kann, dass das eigene Verhalten belastenden 
Gewohnheiten vorbeugt und für die Schüler/-innen entwicklungsförderlich ist, ist 
also das zentrale Thema dieses Bandes. Dabei spielt Freundlichkeit die zentrale 
Rolle; ihr möchte ich mit diesem Band auch eine Legitimation als wichtige 
Haltung im Schulalltag geben. Freundlichkeit kann erlernt werden und ist eine 
nützliche berufliche Begleiterin.

In der Sozialpsychologie, die die Disziplin ist, in der ich forsche und lehre, 
sind Interaktionen zwischen Menschen das Thema schlechthin. Wir gehen davon 
aus, dass der Kontext, in dem Interaktionen stattfinden und die Qualität der 
Interaktionen zusammenhängen. Einer unserer wissenschaftlichen Großväter, 
Solomon Asch, ging davon aus, dass, wenn Menschen eine Chance bekommen, 
sie sich vernünftig und angemessen verhalten „… that people, given a chance, 
will behave reasonably and decently.“ (Ceraso et al. 1990, S. 14 f.).

Unabhängig vom System, von Strukturen und Kulturen, können Menschen 
in freien Gesellschaften ihre Beziehungen bewusst gestalten und im Sinne 
dieses Bandes, können Lehrer und Lehrerinnen ihre Schüler und Schülerinnen 
bereichern und dadurch selber ein befriedigenderes Berufsleben leben. Das 
ist auch das wichtigste Ziel des Bandes, dass Menschen im Lehrberuf nach der 
Lektüre eine größere Wahl haben in ihren eigenen Verhaltensentscheidungen 
gegenüber Schülern und Schülerinnen.

Hierzu hat die Psychologie vielfältiges Wissen beizutragen.

Duisburg – Essen  
Sommer 2020

Prof. Dr. Gisela Steins
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Einleitung

Dieser Band dient dazu, Menschen anzuregen, die mit jungen Menschen beruf-
lich in einer besonderen Rolle zu tun haben. Das sind in vielen Gesellschaften 
die Lehrer/-innen junger Menschen. Zwischen Lehrer/-innen und Schüler/-innen 
finden über eine lange Zeit Begegnungen statt. Die Überlegungen des Bandes 
sind darauf ausgerichtet, eigene Umgangsweisen und Verhaltensgewohnheiten in 
neuem Licht zu betrachten und das eigene Repertoire zu erweitern.

In diesem einleitenden Kapitel wird herausgestellt, dass sich Menschen als 
eine soziale Spezies nach anderen Menschen ausrichten und somit für junge 
Menschen das Verhalten der Lehrkräfte relevant und richtungsweisend sein kann. 
Wärme und Freundlichkeit sind hierbei von zentraler Wichtigkeit für eine gute 
Zeit in der Schule. Wärme und Freundlichkeit sind mit weiteren Dimensionen 
der Gestaltung des Miteinanders verwoben: Erwartungen und Anforderungen an 
junge Menschen, Kontrolle und Negativität. Daraus ergibt sich, was in diesem 
Band als entwicklungsförderlicher Interaktionsstil bezeichnet wird. Alle Über-
legungen im vorliegenden Band sind normativ am Telos der Schule ausgerichtet. 
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2 1  Einleitung

Die Leitfrage ist also, wie jungen Menschen so begegnet werden kann, dass sie 
als mündige Personen die Schule verlassen, denn das ist das Telos der Schule.

1.1	� Einleitende Überlegungen

Menschen neigen dazu, sich einfache Regeln zurecht zu legen. Jedes Erziehungs-
system ist ein Beweis dafür: Unerwünschte Verhaltensweisen von Kindern und 
Jugendlichen ignorieren, bestrafen, besprechen, erwünschte Verhaltensweisen 
belohnen, aber nicht zu viel, das Kind lieben, aber Liebe allein genügt nicht, 
also etwas von ihm erwarten, dass es motiviert und vorantreibt: Die Moden der 
Erziehung sind wechselhaft und verwirrend (Baumrind 1967; Bettelheim 1971). 
Es gab und gibt zu jeder Zeit Menschen, die denken, so ist es richtig und sie 
werden kritisiert von anderen Menschen, die es anders sehen.

Im Nachhinein neigen wir dann dazu, unser eigenes Erzogen-worden-Sein zu 
verklären oder zu verteufeln. Evidenz für die Angemessenheit der eigenen Inter-
aktionsgestaltung mit Kindern und Jugendlichen im Alltag zu haben, ist selten, 
denn wir verhalten uns aufgrund unserer eigenen Erfahrungen, deren Bewertungen 
und unseres Alltagsverständnis von dem, was eine gute Erziehung ist. Das ist auch 
durchaus Evidenz, aber eine subjektiv recht verzerrte Erscheinung davon.

Mittlerweile gibt es viele systematische und wissenschaftliche Unter-
suchungen zu der Frage wie man Beziehungen mit Kindern und Jugendlichen 
entwicklungsförderlich gestalten kann. Manche dieser Untersuchungen sind 
sehr überzeugend, weil sie den meisten wissenschaftlichen Kriterien ent-
sprechen. Diese Studien geben Anregungen zu der Frage, wie Erwachsene ihre 
Begegnungen mit jungen Menschen gut gestalten können. So muss man sich 
nicht allein auf die eigenen Erfahrungen verlassen, die trügerisch sein können.

Bei aller wissenschaftlichen Fundierung sollte man dennoch immer aufmerk-
sam bleiben: Praktische Anwendung von fundierten Erkenntnissen zeigt oft die 
Übertragbarkeitsgrenzen auf. Dazu kommt, dass das Thema des Bandes komplex 
ist. Das hat mir nicht zuletzt die Arbeit an diesem Band noch einmal vor Augen 
geführt. Bei meinen ersten Überlegungen hierzu, die bereits länger zurück-
liegen, dachte ich, dass es recht einfach wäre, was zu sagen ist, ungefähr so: Das 
Wichtigste ist es, jungen Menschen mit Sympathie und Zuwendung zu begegnen, 
gepaart mit angemessen hohen Erwartungen und Unterstützungsangeboten. Und 
dann stellt sich heraus, sowohl in schulischen Situationen, in Gesprächen mit 
Praktikern/-innen und durch die Lektüre zahlreicher Forschungsarbeiten, dass das 
nicht unbedingt immer mit den erwarteten Wirkungen verbunden ist, dass manche 


